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Zu rasch, so will es uns allen scheinen, ist wieder ein Jahr verstrichen. Noch 
mit allen Kräften eingespannt, neben der Bewältigung der täglichen An­
forderungen die gesetzten Ziele im Bereich der Bodendenkmalpflege und 
des l'viuseums zu erreichen, gilt es nun einen Augenblick anzuhalten und auf 
das alte Jahr zurückzublicken; denn wieder wollen wir den Freunden unse­
res Hauses Bericht erstatten und damit all denen danken, die unsere Arbeit 
mit Rat und Tat unterstützt und mit Wohlwollen begleitet haben. Mit unse­
rem Dank sind unsere herzlichen Grüße und \Xfünsche für das Neue Jahr 
verbunden! 
Wir haben es der Verwaltung und den politischen Gremien des Landschafts­
verbandes Westfalen-Lippe zu verdanken, daß die freien Stellen für zwei 
\Xfissenschaftler wieder besetzt werden konnten. Die seit Anfang 1974 
vakante Stelle des Jviuseurr.sreferenten hat am 1. Januar Herr Dr. Ulrich 
Arencis übernommen. Am 15. November hat Herr Dr. Jan Derk Boasen die 
Nachfolge von Herrn Dr. H. Aschemeyer angetreten. 
So konnten die Arbeiten für den Aufbau der Schausammlung wieder voll 
aufgenommen werden. Im neuen Jahr wird das Geschoß mit der jüngeren 
Bronzezeit und der älteren Eisenzeit zugänglich sein. Anläßlich des Denk­
malschutzjahres 1975 wurde unter dem Titel "Das neue Bild der alten Welt" 
von den Landesarchäologen der Bundesrepublik eine große Ausstellung in 
der Kunsthalle in Köln ausgerichtet. Das Westfälische Landesmuseum für 
Vor- und Frühgeschichte hat dieses Bild mit bedeutendem Fundmaterial 
und wissenschaftlichen Beiträgen ergänzen und bereichern können. 
Auch an der Ausstellung, die zum lOGjährigen Bestehen des Hermanns­
denkmals am 16. August im Lippischen Landesmuseum Detmold eröfFnet 
wurde, ist unser Haus beteiligt. Eine eigene Sonderausstellung haben wir im 
September zum "Tag der Westfälischen Geschichte" aufgebaut, in der wich­
tige Funde aus den römischen Lagern von Haltern gezeigt werden. Beson­
dere Beachtung findet eine in diesem Jahr aufgestellte Vitrine im Eingangs­
bereich unserer Schausammlung. Sie wird im raschen \Vechsel mit bedeu­
tenderen Neufunden, soeben restauriertem oder noch im Restaurierungs­
prozeß befindlichem Fundmaterial ausgestattet. Wir wollen damit unsere 
Besucher über unsere denkmalpflegerische Tätigkeit auf dem Laufenden 
halten und ihnen Gelegenheit geben, einen Eindruck von der im Verbor­
genen geleisteten Arbeit der \Xlerkstätten zu gewinnen. 
Durch die oben genannten Aktivitäten konnten wir denauf die Öffentlichkeit 
gerichteten Teil unserer Arbeit erheblich ausbauen. 
Mit dem Erscheinen von Band 15 der Bodenaltertümer Westfalens, in dem 
Dr. K. Wilhelmi über seine Untersuchungen im Kreisgraben- und Brand-
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gräberfriedhof Lengerich-Wechte berichtet, ist zu Beginn des neuen Jahres 
zu rechnen. Bereits in Vorbereitung ist Band 16. In ihm wird Dr. K. Gün­
ther die Ergebnisse seiner Grabung auf dem Siedlungsplatz der Rössener 
Kultur von DeiringsenfRuploh, Kr. Soest, vorlegen. 
In diesem Zusammenhang ist auch die Jahrestagung der Hugo-Obermaier­
Gesellschaft für Erforschung des Eiszeitalters und der Steinzeit zu erwäh­
nen, die in der \Xloche nach Ostern in Bielefeld mit Unterstützung des Land­
schaftsverbandes Westfalen-Lippe und der Stadt Bielefeld abgehalten wor­
den ist. Auf Z'Nei Exkursionen und in einer Sonderausstellung im Natur­
kundemuseum Bielefeld, die durch unsere Außenstelle in Zusammenarbeit 
mit Herrn Dr. h. c. \Y/. Adrian vorbereitet worden war, hatten die Tagungs­
teilnehmer Gelegenheit, die wichtigsten quartärgeologischen Erscheinun­
gen und urgeschichtlichen Fundplätze sowie den umfangreichen Fund­
bestand der Alt- und Jviittelsteinzeit im östlichen Westfalen kennenzulernen. 

Anlaß zur besonderen Freude war die Verleihung des Professortitels an 
unseren :Mitarbeiter Wilhelm Winkelmann durch den Herrn :tvlinister für 
\Xlissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-\Vestfalen am 15. April 
1975. Damit ist ein Archäologe geehrt worden, der durch viele ergebnis­
reiche Untersuchungen in \X!estfalen der vor- und frühgeschichtlichen wie 
auch der frühmittelalterlichen Forschung nachhaltige Impulse gegeben hat. 

Die Altertumskommission für \X!estfalen hat auf ihrer J ahreshauptversamm­
lung am 14. April Herrn Prof. W. Winkelmann einstimmig zu ihrem Vor­
sitzenden wiedergewählt. Die Herren A. Doms, Bielefeld, Dr. K. Günther, 
Bielefeld, Dr. F. Hohenschwert, Detmold, Dr. Ph. Hömberg, Telgte, 
Dr. S. von Schnurbein, Dr. B. Trier und Dr. K . Wilhelmi, l'vlünster, wurden 
als neue Mitglieder in die Kommission berufen. Außerdem wurden die 
Herren Dr. B. Trier und Dr. h. c. W. Adrian als Beisitzer und Herr Dr. Ph. 
Hömberg als Geschäftsführer gewählt. Der Vorsitzende dankte den bisheri­
gen ßifitgliedern des Vorstandes, den Herren Dr. H . Beck und Dr. H. Asche­
meyer, für ihre Mitarbeit in den vergangen Jahren. 
Auf der Hauptversammlung berichteten Herr Dr. B. Ortmann über die 
mittelalterlichen Befestigungen der Paderborner Altstadt, Dr. S. von 
Schnurbein über die neuen Ausgrabungen in Haltern, Dr. Ph. Hömberg 
über den Stand der Erforschung frühgeschichtlicher Wallanlagen Westfa­
lens, Prof. W. Winkelmann über den fränkischen Töpferofen mit Materia­
lien des 6. und 7. Jahrhunderts in Geseke und A. Doms über die Grabungen 
im Stiftsbezirk Geseke. Herr Lt. Landesverwaltungsdirektor H. Belsen­
kötter sprach über die inzwischen von der Landschaftsversammlung ver-
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abschiedete neue Satzung des Provinzialinstitutes und gab Empfehlungen 
für die Gestaltung der neuen Satzung der Kommission. 
Die Vorbereitungen weiterer Klischierungsarbeiten für Band V der Korn­
missionsveröffentlichungen "Untersuchung der frühgeschichtlichen Wall­
anlagen Westfalens" haben gute Fortschritte gemacht. Während des Som­
mers konnte der Großteil der überwiegend nur als Feldzeichnungen vor­
handenen Planunterlagen für den Druck umgezeichnet werden. 
Der außerordentlich schwere Stand, den die Bodendenkmalpflege immer 
dann hat, wenn ihr Bemühen um die Erhaltung der Bodendenkmäler nicht 
von anderer Seite, z. B. vom Landschaftsschutz, unterstützt wird, und der 
unerbittliche Zeitdruck, unter dem die uns aufgezwungenen Rettungs­
grabungen durchgeführt werden müssen, läßt uns so manchesmal zu den 
Bundesländern hinüberblicken, in denen sich die Bodendenkmalpflege auf 
ein Denkmalschutzgesetz stützen kann. Zu diesen schon älteren Sorgen 
brachte uns das Jahr 1975 noch besondere Schwierigkeiten. Da die anhal­
tende Trockenheit Grabungen während der Sommermonate in den staub­
trockenen oder steinharten Böden nicht zugelassen hat, müssen die dring­
lichsten Rettungsgrabungen nun bei Regen und Frost durchgeführt werden. 
Zur Finanzierung der zur Zeit noch laufenden Grabungen in Telgte, Soest, 
Minden und Faderborn ist uns nicht mehr viel geblieben; denn das Land 
Nordrhein-\Vestfalen hat uns in diesem Jahr nur einen Betrag zur Verfü­
gung stellen können, der erheblich unter dem des Vorjahres lag! Die völlige 
Ausschöpfung unserer finanziellen und personellen j''iföglichkeiten zwänge 
uns dazu, tatenlos der Zerstörung des noch im vergangenen Jahr am Rande 
einer Sandgrube bei Warendorf entdeckten Gräberfeldes der mittleren und 
jüngeren Bronzezeit zuzusehen, wenn nicht die niederländischen Kollegen 
vom Biologisch-Archäologischen Institut der Universität Groningen hilfs­
bereit eingesprungen wären. Wir sind dem Groninger Institut, insbesondere 
Herrn]. N . Lanting und dem technischen Grabungsleiter Herrn Ivleijer zu 
Dank verpflichtet, daß sie den unmittelbar bedrohten Teil des Gräberfeldes 
seit dem 17. November mit eigenen Mitteln untersuchen! 
Im folgenden wollen wir in knapper Form über die Grabungen des Jahres 
1975 berichten. Daß wieder zahlreiche Objekte vor ihrer Zerstörung durch 
Baumaßnahmen und Abgrabungen untersucht und eine Fülle neuer Er­
kenntnisse hinzugewonnen werden konnten, verdanken wir dem Land­
schaftsverband \Vestfalen-Lippe sowie dem Kultus- und Innenministerium 
des Landes N ordrhein-Westfalen, die uns die Mittel dafür gegeben haben. 
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Der Aufmerksamkeit unseres Pflegers Herrn G . Kempa, Bochum, verdan­
ken wir einen Hinweis auf erneute Erdarbeiten im Bereich der seit 1969 
bekannten Rössener Siedlung in Bochum-Laer. Durch das freundliche 
Entgegenkommen der Stadtverwaltung Bochum war es möglich, eine 
größere Grabung durchzuführen, obgleich bereits mit den Vorbereitungs­
arbeiten für die Anlage eines I<:inderspielplatzes begonnen worden war. 
In unmittelbarer Nachbarschaft waren in den Jahren 1969 und 1970, ver­
anlaßt durch den Bau der Bundesautobahn Wuppertal- Recklinghausen, eine 
Rechteckgrabenanlage und Teile einer wohl zugehörigen Siedlung unter­
sucht worden. Im Jahre 1971 konnte ergänzend ein vollständiger Haus­
grundriß freigelegt werden. Bei der diesjährigen Untersuchung gelang es, in 
einer ca. 1300 qm großen Fläche einen weiteren Hausgrundriß aufzudecken 
und außerdem Anhaltspunkte für die ehemalige Gesamtausdehnung der 
Siedlung auf dem nach Nordwesten leicht ansteigenden Hang zu gewinnen. 

In unserem Suchschnitt zeigten sich bald nach dem ersten Planieren Pfosten­
verfärbungen. Die daraufhin vergrößerte Fläche ergab den Grundriß eines 
40 m langen Hauses, das an der nordwestlichen Schmalseite 8,2 m, auf der 
Gegenseite 9 m und 10,5 m breit war (Bild 1) . Die beiden ausbauchenden 
Langseiten waren jeweils durch eine Doppelreihe von Pfostengruben mar­
ldert, die in den äußeren Reihen untereinander einen Abstand von ca. 1 m 
hielten. Im Innern des Hauses wiesen die Spuren auf ein Pfostengerüst, das 
sich aus einer Firstpfostenreihe und zwei Reihen Seitenpfettenträgern zu­
sammengesetzt und den Innenraum in vier Schift-e aufgegliedert hat. Jeweils 
ein Firstpfosten hat mit zwei flankierenden Seitenpfettenträgern eine kon­
struktive Quereinheit gebildet; in Abständen zwischen 5,5 m und 7 m 
hintereinander gereiht haben sie die Hauptlast des Dachs getragen. 
Deutlich war auch der südöstliche Abschluß des Hauses im Planum zu er­
kennen. Ein Pfosten in der Hausachse zeigt den Verlauf der Schmalseite an. 
Auffällig ist, daß der letzte Firstpfosten auf dieser Hausseite nicht in der 
Ebene der letzten Seitenpfettenträger, sondern versetzt zwischen der vor­
letzten und letzten Querebene angeordnet war. Leider konnte man den 

~ 
Bild 1: Bochum - Laer. Blick nach Nordwesten auf den Grundriß des Rössener 
Hauses. Links und rechts die Spuren der leicht ausbauchenden Langseiten. Auf der 
Innenfläche sind die kleineren Verfärbungen die Standspuren des Kerngerüstes, 
auf dem die Hauptlast des Dachs gelegen hat; die größeren VerfJrbungen sind 
Gruben, die gleichzeitig mit dem Haus bestanden haben können (links) oder 
jünger sind (rechts). 
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nordwestlichen Abschluß des Hauses weniger deutlich erkennen. Die hier 
kaum noch faßbaren äußeren Wandpfosten (die flacher eingegrabenen inne­
ren Pfostengruben waren im Planum nicht mehr vorhanden) reichten noch 
etwa 7- 8 m über die letzte Pfostengruppe des Kerngerüstes hinaus. Eine 
größere Störung, die mit einer an dieser Stelle noch heute im Gelände 
erkennbaren Rinne zusammenhängt, hat die flacher eingetieften Teile des 
Hauses vernichtet. Da hier von den im allgemeinen wesentlich tiefer 
gegründeten Pfosten des Kerngerüstes ebenfalls keine Spuren festgestellt 
werden konnten, dafür aber im unmittelbar nordwestlich anschließenden 
Bereich Abfallgruben angetroffen wurden, wird man vielleicht annehmen 
dürfen, daß das Haus nicht wesentlich länger gewesen ist. 
Im Bereich des Hauses lagen mehrere in der Größe recht unterschiedliche 
Gruben. Innerhalb des Grundrisses fielen zwei Gruben an der südlichen 
Längswand auf. Eine rundliche mit einem Durchmesser von 2,5 m lag zwi­
schen der zweiten und dritten Pfostengruppe des Kerngerüstes (von Süd­
osten gerechnet), eine länglich ovale, 2,4:1,5 m große Grube zwischen der 
ersten und zweiten Pfostengruppe. Beide Gruben vermitteln den Eindruck, 
als seien sie jeweils in der Ecke zwischen der Außenwand und einer Quer­
ebene des Kerngerüstes angeordnet worden. Eine Gleichzeitigkeit der bei­
den Gruben mit dem Haus erscheint daher denkbar. Beide enthielten große, 
in der Hitze glasig verschlackte Rotlehmbrocken. Von Bedeutung sind 
außerdem mehrere in- und nebeneinanderliegende Gruben im südöstlichen 
Bereich der nördlichen Längswand. Überschneidungen beweisen, daß dieser 
Grubenkomplex jünger als das Haus ist. Vornehmlich aus den Gruben, ver­
einzelt aber auch aus Pfostenfüllungen, stammen zahlreiche Funde. Neben 
roher Gebrauchskeramik sind verzierte Scherben einer feineren 1viachart zu 
nennen. Aus Gruben stammen außerdem ein Bruchstück einer Haselnuß­
schale und ein Schuhleistenkeil; aus dem Hausinnern konnte eine besonders 
gut erhaltene Geröllkeule geborgen werden (Bild 2). 
Aufgrund der bisherigen Grabungen in Bochum-Laer und der in diesem 
Jahr durch Baggerarbeiten gegebenen zusätzlichen Beobachtungsmöglich­
keit in angrenzenden Flächen, die aus finanziellen und personellen Gründen 
jedoch leider nicht genügend untersucht werden konnten, kann nunmehr 
festgestellt werden, daß im weiteren Umkreis der ca. 60:65 m großen 
Rechteckgrabenanlage der Rössener Kultur eine mindestens 3,6 ha große 
Siedlung gelegen hat. 

Die Restaurierungsarbeiten an den neolithischen Steinkammergräbern auf 
dem Limberg in Kirchborchen, Gem. Borchen, Kr. Paderborn, werden im 
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Bild 2: Bochum- Laer. Geröllkeule aus Amphibolit mit spitzovalem Querschnitt 
und zylindrischer Bohrung aus der Innenfläche des Rössener Hauses. Durchmesser 
11,6- 13,4 cm, Höhe 4 cm. 

Dezember mit der Ergänzung der stark zerstörten nördlichen Längswand 
des Grabes II fortgesetzt. Dabei finden größere Plänerkalkblöcke Verwen­
dung, die sich zwanglos in das Gesamtbild der Anlage einfügen, durch eine 
leichte Zurichtung der Kanten jedoch als moderne Objekte erkennbar blei­
ben. Die Kosten dieser für das Verständnis der Denkmäler wichtigen 
Rekonstruktion hat dankenswerterweise die Gemeinde Borehen übernom­
men. 

Zum Jahreswechsel1974J75 deckte Herr Architekt H. Vogtt, Stadtlohn, im 
Bereich eines bereits 1953 überpflügten Grabhügels in Hengeler-Wend-
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feld, Kr. Ahaus, eine kleine Fläche auf, um die im Acker sich hell abzeich­
nende Hügelbasis zu untersuchen, ehe sie durch Tiefpflügen endgültig zer­
stört wird . Das Grabmonument gehört zu einem kleinen Grabhügelfeld, 
von dem nur noch sieben - nicht mehr intakte - Hügel in einem schmalen 
Waldstreifen erhalten sind. 
Die sofort vorgenommene Erweiterung dieses Probeeinschlags ergab nach 
wenigen Zentimetern einen Ost-West gerichteten Grabschacht von 2,4 m 
Länge und 1,15 m Breite. Im Ostteil einer zentral gelegenen, 1,9 m langen 
und 0,5 m breiten Holzkohleanreicherung fanden sich Zahnschmelzreste. 
Das Grab ist aus der :Lviitte der im Durchmesser 15 m großen Hügelgrund­
fläche nach Süden verschoben. Der Kreuzschnitt durch den Hügelbereich 
traf am südlichen Hügelfuß auf eine Beilschneide aus Grauwacke; bereits im 
Jahre 1953 war in diesem Bereich eine Arbeitsaxt aus Amphibolit gefunden 
worden. 

An der Fundstelle einer 1973 ausgepflügten Sögeler Dolchklinge in Bierde, 
Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, entdeckten die Herren F. Brink­
mann aus Lahde und E . Brohmann aus Gorspen-Vahlsen bei einer Kontroll­
begehung im letzten Sommer eine gut erhaltene Bronzelanzenspitze (Bild 3). 
Ihre wichtigsten Merkmale - die kurze gedrungene Form, das sanft zur 
Tülle auslaufende Blatt, die relativ großen runden Nietlöcher sowie die 
schwachen Grate zwischen Nietloch und Blattansatz - weisen sie in die 
Gruppe der unverzierten Lanzenspitzen vom Typ Bagterp, der in die frühe 
nordische Bronzezeit datiert ist. Es handelt sich um das dritte aus Nord­
westdeutschland bekannt gewordene Exemplar. 
Durch Kupferoxyd konservierte Reste vom Schaft der Lanze sind nach 
freundlicher Bestimmung von Herrn Prof. Dr. K .-E. Behre, \Xfilhelms­
haven, eindeutig als Eichenholz anzusprechen. 
Nach den Fundumständen dürften die beiden Bronzen von Bierde zusam­
mengehören und aus einem 1viännergrab des sog. Sögeler Kreises stammen, 
doch ist eine Niederlegung als Hort - entsprechend fast allen übrigen Bag­
terpspitzen in Norddeutschland - nicht auszuschließen. Eine Nachunter­
suchung der Fundstelle wäre daher dringend erwünscht, die Genehmigung 
vom Grundeigentümer steht jedoch noch aus. 

~ 
Bild 3: Bierde, Stadt Petershagen, Kr. .Minden-Lübbecke. Lanzenspitze der älteren 
Bronzezeit vom Typ Bagterp . M 1:1. 
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Die Emssandgrube der Fa. Sehenking & Co. bei Greven, Kr. Steinfurt, 
lieferte wie im Vorjahr weitere Knochen von Tier und Mensch, dazu erneut 
drei Geweihäxte. 
Fast ein Dutzend solcher Äxte aus verschiedenen Geweihteilen und mit 
unterschiedlicher Formgebung fördert seit Jahren der Saugbagger der 
Fa. Große-Steine bei Einen, Kr. Warendorf. An der Einmündung der 
Hessel in die Ems wurden sie von Sammlern aus Ahlen und Warendorf 
zusammen mit fossilen Knochen (z. B. Mammut, Nashorn), Flint und Ton­
scherben aufgelesen. Herr Dr. D. Allkämper, Warendorf, konnte neben fünf 
unverzierten Geweihäxten ein gedrungenes, weitgehend poliertes Stück 
sicherstellen, das durch Kreisaugen ornamentiert ist (Bild 4). 
Aus dem Lippeufer bei Mari, Kr. Recklinghausen, zog ein Kanufahrer 
ebenfalls ein beachtenswertes Exemplar dieser nur schwer zu datierenden 
Fundgattung. 

So, wie drei Grabhügel bei Westerkappeln (Flur Gabelin), Kr. Steinfurt, 
durch den Kreisarchäologen, Herrn W. Pinke M.A., dem Zugriff des 
Baggers entzogen worden sind, konnte nach langwierigen Verhandlungen 
auch die Zerstörung von drei Hügeln in Coesfeld-Flamschen, Kr. Coesfeld, 
im letzten Augenblick verhindert werden. Hier wie dort handelt es sich um 
die letzten Zeugen ehemals ausgedehnter Grabhügelfelder auf sandigen 
Geländerücken über feuchten Niederungen. 
l'viit diesem Erfolg kann sich der Bodendenkmalpfleger nicht zufrieden ge­
ben; denn sein Bemühen konnte sich nur auf die wenigen, obertägig erkenn­
baren Grabanlagen richten, nicht jedoch auf die zwischen derartigen Grab­
hügeln zu erwartenden obertägig nicht sichtbaren Grabanlagen. Es ist eine 
fast tägliche Erfahrung, daß die Aussparung dieser nur scheinbar unschein­
baren Bereiche aus den projektierten Abgrabungsgebieten gegen die wirt­
schaftlichen Interessen nicht durchsetzbar ist. 

Im Frühjahr entdeckte Herr Rektor W. Vest, Coesfeld, im Letter Bruch bei 
Coesfeld, Kr. Coesfeld, zwei benachbarte Grabhügel unterschiedlicher 
Größe und Höhe. Während ein seit längerem bekanntes Hügelpaar südlich 
davon inzwischen überpflügt worden ist und zwischen beiden Gruppen eine 
Sandgrube um sich greift, befinden sich die Flurstücke mit den beiden neu 
entdeckten Hügeln im Eigentum des Kreises, womit die Voraussetzungen 
für ihren Schutz entschieden verbessert sind. 
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Bild 4: Warendorf-Einen, Kr. Warendorf. Kreisaugenverzierte Geweihaxt aus 
dem Bereich der Hesselmündung. M 1: 1. 

Herrn Stadtdirektor a. D. Dr. F. Rips verdanken wir die Entdeckung eines 
gut erhaltenen Grabhi.igels am si.idöstlichen Stadtrand von Menden, Märki­
scher Kreis. Es handelt sich um einen EiJ:?-zelhi.igel von 18 m Durchmesser 
und 0,5 m Höhe in Kammlage auf einem nach Westen in das Rönnetal 
abfallenden Hang. 

Seit der Entdeckung von Urnen und Leichenbrandlagern am Rande einer 
Sandgrube bei Warendorf, Kr. Warendorf, durch Herrn Dr. D. Allkämper, 
Warendorf, sind in mehreren, von der Firmenleitung geförderten Notgra-
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bungen ca. 1500 qm eines für die Chronologie der mittleren und jüngeren 
Bronzezeit wichtigen Kreisgrabenfriedhofs untersucht worden. 
Die älteste Phase ist durch ein großes "Totenhaus" vom Typ Gasteren 
(nordöstliche Niederlande) repräsentiert (Bild 5). Das zentrale Körpergrab 
enthielt drei seltene Bronzebeigaben der Perioden III bis IV nach Monte­
lius: eine Lanzenspitze, einen Kurzdolch und eine verzierte Plattenkopf­
nadel (Bild 6). \\fährend mit einem Langgraben und einem inneren, lang­
rechteckigen Pfostenrahmen umhegte Bestattungen in den nordöstlichen 
Niederlanden zu den häufigeren Erscheinungen gehören, sind sie in \Vestfa­
len bisher nur auf dem 65 km weiter nordwestlich gelegenen Friedhof von 
Nienborg, Kr. Borken, festgestellt worden, sieht man von vergleichbaren 
Befunden in Telgte ab. 
Neben einem zweiten, kleineren Totenhaus mit "Brandskelettgrab" und 
östlichem Vorhof wie in Telgte lag ein oblonger, 4 m großer und nach 
Osten offener Kreisgraben mit quadratischer Acht-Pfostenstellung um die 
zentrale Urnenbestattung. Finden sich zu diesem Grab- und Urnentyp je 
eine Parallele wiederum in Nienborg, ist die Datierung der spärlichen Kera­
mik in die mittlere Bronzezeit bisher nur durch vergleichbare Grab- und 
Siedlungsfunde in den Niederlanden und Telgte möglich. 
Hart südwestlich des großen Totenhauses gelang es im letzten Augenblick, 
eine ausgedehnte Grabanlage mit schlüssellochförmigem Einhegungs­
graben vor ihrer Zerstörung durch den nicht länger aufzuhaltenden Saug­
bagger zu untersuchen. Die zentrale Urnenbestattung barg ein Bronze­
rasiermesser mit eingegossenem Griff, das in die jüngere Bronzezeit einzu­
stufen ist. 
Die für Westfalen als typisch zu bezeichnenden Schlüssellochgräben- nicht 
selten treten sie zusammen mit Langgräben auf - sind in den Niederlanden 
rar und dort nur im Nordosten anzutreffen; ihre in Telgte und Warendorf 
nachgewiesene Vergesellschaftung mit Totenhäusern ist in den holländi­
schen Urnenfeldern bisher nicht beobachtet worden. 
Trotz dieser für die deutsch-niederländische Kreisgrabenforschung bedeut­
samen Ergebnisse war es wegen personeller und finanzieller Schwierigkeiten 

~ 
Bild 5: Warendorf, Kr. Warendorf. Grabanlage der mittleren Bronzezeit mit zen­
tralem Körpergrab (hinter dem Fluchtstab) innerhalb eines "Totenhauses" (seine 
Pfostengruben sind geschnitten) und eines Langgrabens . Eine Grabenunter­
brechung im Vordergrund erschließt die Grabanlage von Westen. 
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nicht möglich, diesen Platz systematischer anzugehen und durch groß­
flächige Untersuchungen einen Vorsprung vor dem Bagger zu gewinnen. In 
dieser aussichtslos erscheinenden Lage ist das Biologisch-Archäologische 
Institut der Universität Groningen in nachbarschaftlicher Hilfsbereitschaft 
für uns eingesprungen. Wir sind den niederländischen Kollegen zu großem 
Dank verpflichtet, daß sie in diesen schon winterlichen Wochen am Ostrand 
der Sandgrube einen breiten Streifen des vorgeschichtlichen Friedhofs auf­
decken und die reichen Befunde - große Langgräben, "Totenhäuser" und 
Schlüssellochgräben mit Vorhöfen - als Grundlage für die gemeinsam be­
triebene Forschung retten. 

Im fünften Jahr der Untersuchungen auf den beiden bronzezeitlichen Sied­
lungs- und Bestattungsplätzen bei Telgte, Kr. Warendorf, sind die Arbeiten 
immer mehr unter den Druck des sich ausdehnenden Dauercampingplatzes 
geraten. Trotz siebenmonatigen Einsatzes und Freilegung von 5000 qm im 
Jahre 1975 wurden bereits 2000 qm des Brandgräberfriedhofs überbaut; 
dabei sind z. T. entscheidende Rand- und Überlappungsbereiche der Sied­
lungs- und Friedhofsareale verlorengegangen. 
Vom Kreisgrabenfriedhof, der im wesentlichen der jüngeren Bronzezeit 
angehört, ist insgesamt nur 1 ha aufgedeckt, wobei bisher lediglich seine 
\Xfestgrenze erreicht werden konnte. Auf175m in Ost-West-Richtung und 
120m in Nord-Süd-Richtungwurdentrotz Störungen und z. T. ungünsti­
gen Beobachtungsbedingungen 73 von verschiedenartigen Grabenformen 
umhegte Grabbezirke und 131 Brandbestattungen beobachtet. Es wurden 
8 Lang-, 16 Kreis- und 35 Schlüssellochanlagen aufgedeckt, die z. T. mit 
komplizierten hölzernen Einbauten wie z. B. mit" Totenhäusern" ausgestat­
tet waren. Die Masse der Brandgräber läßt sich in 5 "Brandskelett"- (Bild 7) 
79 Urnen- und 47 Knochenlagerbestattungen aufgliedern. Im Zentrum von 
sechs Grabenanlagen trat an die Stelle der Bestattung ein Pfosten- oder 
SteinmaL In 55 Fällen wurde aus den Eingangsbereichen der Vorhöfe von 3 
Lang- und 23 Schlüssellochgräben Trinkgeschirr geborgen. Da die Bearbei­
tung des in den Jahren 1974 und 1975 geborgenen Fundmaterials noch nicht 
in Angriff genommen werden konnte, stagnieren auch die Leichenbrand-

~ 
Bild 6: Warendorf, Kr. Warendorf. Bronzebeigaben aus dem Körpergrab im 
"Totenhaus" (Bild 5). In der Tülle der Lanzenspitze (M 1: 2) stecken Reste des 
Holzschaftes. Im Bereich der Pflocknieten des Dolchs (M 1: 2) haben sich Teile des 
Dolchgriffs erhalten, der aus organischem Material bestanden hat. Nadel mit ver­
zierter Kopfplatte und verziertem Schaft (M 1: 1). 
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Bild 7 : Telgte, Kr. \Xfarendorf. "Brandskelettgrab" im Zentrum eines bonzezeit­
lichen Langgrabcs. Blick nach Nordwesten. Bei dieser Bestattungsart findet sich 
der Leichenbrand in länglicher Ausbreitung auf der Sohle einer großen, mit dem 
Grabschacht einer Körperbestattung vergleichbaren Grube. Das Grab lag inner­
halb eines hölzernen Einbaues, dessen südliche Langseite als dunkle Spur (0,3 m 
breit) links neben der Grabgrube noch deutlich zu sehen ist. 

Untersuchungen durch Herrn Dr. B. Herrmann, Berlin, die auf Grund neuer 
Bergungs- und Bearbeitungstechniken bei dem :i\ifaterial der Grabungen 
1972 und 1973 gute Ergebnisse erzielten. 
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Unmittelbar an der Westgrenze des Urnenfeldes beginnen große Kreisgrä­
ben von)5-20 m Durchmesser, die zu ehemals mächtigen Grabhügeln der 
älteren bis mittleren Bronzezeit gehören. Von den fünf z. T. nur ange­
schnittenen Grabmonumenten sind zwei benachbarte mit Öffnungen ver­
sehen. Auf die Öffnung der östlichen Anlage, die ein sog. Bienenkorbgrab 
umschloß, zielt aus dem Bereich des Brandgräberfriedhofs von Südosten her 
ein über 25 m langer, durch paarig gesetzte Pfosten flankierter Zugang. In 
die westliche Anlage führen von Südosten, Südwesten und Nordosten drei 
Eingänge. \Vährend die Bestattung im Innenraum wegen Störung durch 
jüngere Siedlungsgruben nicht mehr erfaßt werden konnte, wurden 5 m öst­
lich des Nordost-Eingangs auf der Sohle des Kreisgrabens Spuren auf­
gedeckt, die von einer auf der linken Seite liegenden, Nordwest-Südost 
gerichteten Hockerbestattung stammen könnten. 
Die Untersuchungen auf dem älter- bis mittelbronzezeitlichen Kreisgraben­
friedhof wie auch auf den Hausplätzen sind noch nicht abgeschlossen. Für 
diese wichtigen Arbeiten bleibt trotz verschiedenartiger hauskundlieh 
neuer Befunde nur noch Zeit bis zum Frühjahr 1976. Siedlungsbauten und 
-gruben sind bis jetzt auf 100 m in Nord-Süd- und 250 m in Ost-WTest­
Richtung nachgewiesen: Aus der älteren Bronzezeit liegen drei, aus der 
jüngeren Bronze- oder frühen Eisenzeit zwei Großbauten (Bild 8) mit unter­
schiedlichen Konstruktionsmerkmalen und Nebengebäuden vor. Sie stan­
den- verschieden orientiert - jeweils am \Xfest- bzw. Ostrand des zeitglei­
chen Bestattungsareals. Die in den südlichen Langseiten liegenden Eingänge 
sind durch besondere Einzelpfosten bzw. Pfostengruppen markiert. 
Die Siedlungsware der jüngeren Bronzezeit weist wie die entsprechende 
Grabkeramik Einflüsse der mittel- und süddeutschen Urnenfelderkultur auf. 

Als die Westfälische Ferngas-AG im Sommer eine Gasleitung von Schloß 
Holte-Stukenbrock, Kr. Gütersloh, über Salzkotten nach Büren, Kr. Fader­
born, verlegte, entstand ein nord-südlich verlaufender Geländeaufschluß 
von der Senne durch die Lippeniederung bis zur Bürener Kalkhochfläche. 
Auf dieser Strecke von 25 km Länge wurden folgende bisher unbekannte 
vor- und frühgeschichtliche Fundstellen entdeckt und zum Teil untersucht. 
In Delbrück, Ortsteil Bentfeld, fanden sich westlich des Gemeindefried­
hofes mittelalterliche Scherben, die auf eine Hofwüstung hinweisen kön­
nen. Südwestlich des Ortskernes, am "Spielenkamp", wurden Siedlungs­
reste der vorrömischen Eisenzeit angetroffen. Scherbenfunde südlich der 
Gunne im Ortsteil Thüle, Stadt Salzkotten, lassen auf eine Siedlung der 
älteren vorrömischen Eisenzeit schließen. - Am Ostrand von Thüle, südlich 
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des Erlenbaches, erfaßte die Planierraupe auf dem Grundstück ]. Kesseier 
einen älterkaiserzeitlichen Siedlungsplatz, auf dem Eisen verhüttet wurde. 
Im Bereich des Gasleitungsgrabens wurden drei noch 0,4--0,5 m tiefe und 
2-3 m breite Grubenhütten angeschnitten; ihre Länge ließ sich nicht mehr 
feststellen. Bei einer der Gruben konnte an der Schmalseite ein Firstpfosten 
nachgewiesen werden. Die außerhalb des Leitungsgrabens freigelegte Sohle 
einer flach gegründeten vierten, 1,8: 2,3 m großen Grubenhütte enthielt 
ebenso wie die der anderen Hütten große lVIengen von Eisenschlacken und 
Luppen, JVIantelreste eines zerstörten Schmelzofens und zahlreiche· Kera­
mikscherben. 
Für die Rettungsgrabung stellten die Westfälische Ferngas-AG und die 
Stadt Salzkotten kostenlos eine Arbeitskraft. Ihnen gilt unser besonderer 
Dank. 
Im Felde "Berglar", südlich der Landstraße zwischen dem Ortsteil Verne 
und der Stadt Salzkotten, stieß man im anstehenden Löß auf Spuren einer 
Siedlung der älteren vorrömischen Eisenzeit. 
In der Flur "Sprudel", etwa 1,5- 2 km südwestlich des Ortsteiles Upsprunge, 
Stadt Salzkotten, zeichneten sich in der ausgebaggerten Grabenwand die 
Profile von vier kleinen Gruben ab, die wenige vorgeschichtliche Scherben 
enthielten. 

Die Ausgrabungen in der frühkaiserzeitlichen Siedlung mit Schmiedewerk­
stätten bei Daseburg, Kr. Höxter-\Xlarburg, wurden nach der Getreideernte 
im Herbst auf rund 2000 qm Fläche fortgesetzt. In dem neu erschlossenen 
Areal, das westlich und südwestlich an die Vorjahrsgrabung anschloß, wur­
den drei weitere Hüttengrundrisse mit Resten der l'Vletallverarbeitung - von 
Bronze, Eisen und Blei - angetroffen. Bei den \X!erkhütten handelt es sich 
wie bei den im Vorjahr erfaßten Anlagen um flach eingetiefte Grubenhäuser 
vom Zweipfostentyp mit je einem Firstpfettenträger auf der Ost- und \Xfes t­
seite des Gebäudes. Eine ovale Grube mit stark gebrannten Staklehmresten 
- vermutlich von einem Schmelzofen herrührend - trat wiederum wenig 
östlich einer \Xlerkhütte, eine zweite Stelle mit ähnlichem .i'vlaterial in einem 
sonst fundarmen Bereich der Siedlung auf. 
Außer den \Xferkplätzen fanden sich im höheren, 1975 untersuchten Gelände 
dichtere Siedlungsspuren: einige runde, im Querschnitt schwach kegel-

~ 
Bild 8: Telgte, Kr. Warendorf. Blick nach Südwesten auf den Grundriß eines 
jüngerbronzezeitlichen Hauses. Die Pfostengruben sind durch Pflöcke markiert. 
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stumpfförmige Gruben, ein ausgedehnter Grubenkomplex, der vermutlich 
durch wiederholte Lehmentnahme entstanden ist, und erstmals auch eine 
größere Anzahl von Pfostenspuren. Unter ihnen lassen sich lediglich die 
Grundrisse von zwei einfachen Vierpfostenspeichern ausmachen; Stand­
spuren größerer ebenerdiger Gebäude hingegen sind bisher nicht zu erken­
nen. Die Ursache hierfür dürfte in den ungünstigen Erhaltungsbedingungen 
zu suchen sein; denn die geringe Tiefe dererfaßten Pfostenlöcher deutet auf 
eine starke Erosion in diesem Bereich, der vermutlich zahlreiche andere, 
weniger tief gegründete Pfosten zum Opfer gefallen sind. Erhebliche Men­
gen von Siedlungsschutt mit variantenreicher einheimischer Keramik, Tier­
knochen und Spinnwirteln in den Gruben bezeugen, daß trotz der exponier­
ten Lage auf einer Hochfläche an diesem Platz nicht nur \Verkstätten, son­
dern auch die zugehörigen \V'ohngebäude gelegen haben. 
Die Metallverarbeitung ist durch mehrere stark oxyclierte Gegenstände aus 
Eisen, geringe Mengen von Blei sowie verschiedene Objekte aus Bronze 
belegt. Unter den letzteren befinden sich einerseits mit dem lvieißel abge­
trennte Teile von Vierkantstäben als Ausgangsprodukt und andererseits 
eine fertige Fibel mit geknicktem Bügel als Endprodukt der Fibelherstel­
lung, die nun - zusammen mit den 1973 enteleckten Halbfabrikaten- an 
diesem Platz durch alle Arbeitsstadien verfolgt werden kann. 

Durch die Erweiterung des Hauses Arminiusstraße 24 im Hauptlager von 
Haltern, Kr. Recklinghausen, wurde eine begrenzte Untersuchung veran­
laßt, an die besondere Erwartungen geknüpft waren: Bei der Errichtung des 
Altbaues waren hier nach mündlicher Tradition im Jahre 1922 die großen 
im Römisch-Germanischen Museum, Haltern, aufbewahrten Mühlsteine 
gefunden worden. 
Die Grabungsfläche lag im Bereich der via praetoria, etwa 70 m nördlich der 
porta praetoria. Weitere .Mühlsteine oder Spuren, die mit den lviüblen in 
Verbindung zu bringen wären, kamen nicht zutage, doch wurde am \Vest­
rand der Fläche wahrscheinlich der in der Mittelachse der via praetoria vor­
auszusetzende Wassergraben dieser Straße gefunden. Er liegt ca. 24 m öst­
lich der westlichen Bauflucht der Straße, so daß die Annahme, die Straße sei 
knapp 50 m breit gewesen, Bestätigung fände. Zu unserer Überraschung 
zeigten sich dann aber schon13m östlich des Grabens erste Bauspuren. Der 
kleine Ausschnitt ermöglicht keine nähere Ansprache. Vielleicht handelt es 
sich hier, ähnlich wie bei dem Haus in der via quintana, um einen in den 
Straßenbereich vorgeschobenen Bau oder um einen vor die Bauflucht ge­
setzten GebäudeteiL Spuren ähnlich vorspringender Bauteile hatten sich 
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bereits früher auch an der Westseite der via praetoria gezeigt. Die Ausbeute 
an Funden blieb in der kleinen Fläche bescheiden. 

In Paderborn wurden im Sommer die:Erdarbeiten für die \XI esttangente zwi­
schen der Bundesstraße 64/68 und der Bundesstraße 1, dem Ortsteil Schloß 
Neuhaus sowie dem Paderborner Lohfeld bis zur Bundesbahnstrecke 
Paderborn-Hamm vorzeitig in Angrifl genommen. Der nördliche Bau­
abschnitt griff tief in das südliche Hochufer der Pader ein und bedrohte ein 
Gelände, in dem archäologische Bodendenkmale zu erwarten waren. Aus 
dem westlich benachbarten Areal der ehemaligen Tongrube Immig sind 
durch ältere Grabungen und Notbergungen von Oberbaurat i. R. Dr. Ing. 
B. Ortmann und dem Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte Sied­
lungsteste der römischen Kaiserzeit, der Völkerwanderungszeit und der 
karolingisch-ottonischen Zeit bekannt. 
Im Bereich der Straßentrasse wurden zunächst zwei Grubenhütten ange­
schnitten. Die eine war 2,6 m lang und enthielt außer zahlreichen Tier­
knochen Keramik des späten 11. und des 12. Jahrhunderts. In dem benach­
barten 3,8 m langen, 2,2 m breiten und noch 0,5 m tiefen Grubenhaus mit 
Firstpfosten lagen Kugeltopfscherben des 9 .f1 0. Jahrhunderts. 
Trotz der rasch fortschreitenden Bodenbewegungen mit schweren Bau­
maschinen konnte durch das Entgegenkommen der Stadtverwaltung Fader­
born und der Baufirma K. Immig, Paderborn, an der Westseite der Straße 
eine Fläche von 280 qm kurzfristig untersucht werden. Neben einem sehr 
Bach gegründeten Grubenhaus von 3 m Länge und 1,6 m Breite mit 6 
Pfosten und \Xfandspuren wurden vier ovale bis rechteckige Gruben von 
1,1- 1,5 m Durchmesser mit verbranntem Hüttenlehm und Scherben des 
3.f4. Jahrhunderts nach Chr. entdeckt. Eine der Gruben enthielt Bruch­
stücke schwach gebrannter, linsenförmiger Webgewichte. 
Im Süden der Fläche auftretende Kalksteine stammen wahrscheinlich von 
einem durch Tiefpflügen zerstörten Schwellbalkenfundament. Zum selben 
Siedlungshorizont gehört ein mit Kalksteinen trocken gemauerter Brunnen 
von 1,2 m Durchmesser, aus dessen oberer Füllung Keramikscherben des 
13. Jahrhunderts geborgen wurden. 
Außer den in der Grabungsfläche aufgelesenen Scherben der späten römi­
schen Kaiserzeit und der karolingisch-ottonischen Zeit fand sich auch ein 
Wandungsstück eines stempelverzierten Knickwandtopfes des 6.f7. Jahr­
hunderts. 
Die Ostgrenze des großräumigen Siedlungsareals am Faderhochufer muß 
aus Mangel an geeigneten Beobachtungsmöglichkeiten weitgehend offen 
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bleiben. Nach Süden hin sind bei den Erdabtragungen im Zuge des Frank­
furter Weges keine Spuren aufgetreten. Erst im Bereich der Dorfwüstung 
Balhorn, zwischen der Bundesbahntrasse und den Kleingärten, wurden in 
einer abgeschobenen Fläche Siedlungsspuren vom 9. bis zum 14. Jahrhun­
dert angetroffen. Einheimische Tonware des 7. Jahrhunderts aus einer 
ovalen Grube von 1,5 m Durchmesser am Rande des aufgeschütteten 
Straßendammes deutet auf eine Siedlung am rechten Almeufer hin. 

Im Frühjahr 1975 war eine dritte, abschließende archäologische Unter­
suchung in der frühmittelalterlichen Wallburg bei Sinsen, Stadt Mari, 
Kr. Recklinghausen, möglich. Bereits in den beiden Vorjahren hatten im 
Trassenbereich der geplanten, durch die "Vorburg" führenden Lipperand­
straße (L 522) Ausgrabungen stattgefunden. In einer siebenwöchigen 
Grabungskampagne wurde jetzt die Westausdehnung der 1974 teilweise auf­
gedeckten Innenbesiedlung geklärt. Gleichzeitig konnte im Anschluß an 
einen bereits im Jahre 1973 niedergebrachten Schnitt der Wallaufbau noch 
einmal beobachtet werden. 
Bei der archäologischen Untersuchung des Jahres 1974 waren im östlichen 
Teil der sogenannten Vorburg über der Niederung des hier von Süden nach 
Norden fließenden Nieringbaches die ineinander verschachtelten Grundrisse 
von mindestens zwei Pfostenbauten des 8. Jahrhunderts nach Chr. freigelegt 
worden. Bei dem größeren handelte es sich um ein 18 m langes und 9,5 m 
breites dreischiffiges Hallenhaus, dessen östliche, dem Vorburgwall zuge­
kehrte Schmalseite später von diesem überlagert wurde. \V eitere Siedlungs­
spuren, z. B. ein teilweise erfaßtes Palisadengräbchen und verschiedene Gru­
ben, konnten im Vorjahr aus technischen Gründen nur nach Norden und 
Süden verfolgt werden. Während im Osten die Niederung des Nieringbachs 
eine natürliche Begrenzung darstellt, erstreckt sich gegen Westen ein offe­
ner, ca. 350 m langer Geländestreifen bis zum \Vestende der "Vorburg". Da 
in seinem westlichen Bereich keinerlei Spuren festzustellen waren, mußte die 
Westbegrenzung der Siedlung weiter im Osten liegen. 
Im Frühjahr dieses Jahres wurde daher, von der Grabungsfläche 1974 aus­
gehend, ein 6 m breiter Suchschnitt 70 m nach Westen vorgetrieben. Zwar 
fanden sich in ihm keine weiteren Besiedlungsspuren, wohl aber ein von 
Norden nach Süden verlaufender Spitzgraben von 2 bis 2,2 m Breite und 
einer größten Tiefe von 1,25 m unter heutiger Oberfläche; er konnte im 
gesamten 45 m breiten Trassenbereich nachgewiesen werden. Gegen Süd­
osten biegt der Graben schwach zum Nieringbach ein, umfaßt also in leich­
tem Bogen die beiden bisher nachgewiesenen Pfostenbauten. Westlich des 
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Grabens wurde eine 300 qm große Fläche untersucht, doch fanden sich hier 
keinerlei Besiedlungsspuren mehr. Man wird daher annehmen dürfen, daß 
der Spitzgraben die ehemalige Westbegrenzung der älteren Siedlung dar­
stellt. Demnach war nur ein ca. 50 m breiter Streifen auf der \Xfestseite des 
Nieringbaches besiedelt und z·war bereits vor der Anlage der "Vorburg". 
Endgültige Anhaltspunkte für die Ausdehnung der Siedlung in Nord-Süd­
Richtung liegen bisher nicht vor; die Besiedlungsspuren erstrecken sich je­
doch über die gesamte, 45 m breite Trasse. 
Bereits die beiden Schnitte des Jahres 1973 durch den Wall auf der Westseite 
der "Vorburg" hatten Anzeichen für eine bisher in \X!estfalen nicht be­
kannte Wallkonstruktion ergeben : Im Kern der heutigen, teilweise ver­
rutschten Wallschüttung hat sich ein in sich stabiles, nicht durch Pfosten in 
der alten Oberfläche verankertes Kastenwerk befunden. Seine unteren Füll­
schichten hoben sich 1973 zwar deutlich durch ihre graue Farbe vom gelben 
Sand der umgebenden Wallschüttung ab, doch war eine genauere Bestim­
mung der Abmessungen dieser "Kästen" wegen zahlreicher Störungen nur 
ungefähr möglich gewesen. Auch ein weiterer Wallschnitt an der Ost­
;}l!;}Sd er "V orburg" hatte keine weiterführenden Beobachtungen er­
laubt. 
Aus diesem Grunde wurde auf der Westseite der Burg eine weitere kleine 
Fläche im Anschluß an ein Wallprofil mit besonders deutlich sichtbaren 
Spuren eines solchen "Kastens" angelegt. In dieser 10,5 m langen Fläche 
fanden sich die Spuren weiterer Walleinbauten, so daß jetzt zusammen mit 
dem Befund aus dem Jahre 1973 vier in Wallrichtung nebeneinanderlie­
gende Kästen nachgewiesen sind. Die sich durch den Farbkontrast gegen­
über der übrigen Wallschüttung klar abhebenden untersten Einfüllschich­
ten lassen nunmehr genauere Angaben über die Größe und den seitlichen 
Abstand der Einbauten zu. Es handelt sich um etwa quadratische Bau­
körper mit einer Seitenlänge zwischen 2,2 m und 2,5 m, die in Abständen 
von ca. 1,2 m dem alten Oberboden aufgesetzt worden sind. Wie bereits 
1973 nachgewiesen, handelt es sich hier sicherlich nicht um eine herkömm­
liche Holz-Erde-Mauer, wie sie in anderen gleichzeitigen Wallburgen häufi­
ger vorkommt; denn auch in dem jetzt untersuchten Wallabschnitt konnten 
weder in Höhe des Oberbodens noch im darunterliegenden hellen Bleich­
sand Pfostenspuren beobachtet werden. Da die vier \Xfände der Kästen 
wahrscheinlich unter dem Druck der Füllung in der Regel etwas ausbauch­
ten, scheint es sich um eine leichte Verzimmerung, vielleicht sogar um ein 
Geflecht gehandelt zu haben. Befunde, die auf einen Verschluß der "Öff­
nungen" zwischen den Kästen deuten, liegen nicht vor. Dies unterstützt die 
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Vermutung, daß die hölzernen Einbauten lediglich den Zweck gehabt 
haben, der Wallschüttung im Inneren Halt zu geben. 
Die im Rahmen der Baumaßnahmen für die Lipperandstraße in den Jahren 
1973 bis 1975 durchgeführten archäologischen Untersuchungen haben die 
bisherigen geringen Kenntnisse über die Sinsener Wallburg wesentlich 
erweitert. \Xfegen ihres abweichenden Grundrißtyps war in der Vergangen­
heit am frühgeschichtlichen Alter der Burg gezweifelt worden, zumal auf­
grund heute verschollener Funde aus den zwanziger Jahren dieses Jahr­
hunderts auch eine mittelalterliche Entstehung nicht ausgeschlossen werden 
konnte. \Xfie bei zahlreichen anderen großen frühgeschichtlichen Wallbur­
gen Westfalens liegen auch in Sinsen mehrere Perioden vor. Alter als der 
Vorburgwall dürfte eine aus mehreren Pfostenbauten bestehende Siedlung 
sein, die im Osten von der Niederung des Nieringbachs und im \Vesten von 
einem Spitzgraben begrenzt war. Über ihre Ausdehnung sind zwar heute 
noch keine endgültigen Angaben möglich, doch dürfte sie bei einer Ost­
West-Erstreckung von nur 50 m nicht allzu groß gewesen sein. Zahlreiche 
Scherbenfunde lassen eine Datierung in das 8. Jahrhundert zu . In einer 
zweiten Phase wurden Teile dieser Siedlung für den Bau eines großen 
Abschnittswalles aufgegeben, der den nur von Süden her möglichen Zu­
gang zum halbinseiförmigen Innenraum der zwischen drei Bächen liegenden 
Sinsener Wallburg abriegelte. Nach dem Grabungsbefund dürften Teile der 
älteren Siedlung noch bestanden haben, als man mit dem Aufschütten des 
Walles begann. Trotz der abweichenden Wallkonstruktion läßt sich diese 
Wallburg nach Größe und Anpassung der Befestigungslinie an das Gelände 
gut mit ähnlich großen (17 ha) frühgeschichtlichen Wallburgen vergleichen. 
Als dritte und letzte Periode wird man wahrscheinlich ein kleineres, im 
Innenraum liegendes Wallviereck mit stark abgerundeten Ecken von 
120:130 m Größe ansprechen dürfen, das sich im Osten ebenfalls an den 
Nieringbach anlehnt. Die mächtigen \Välle und Gräben des "Kernwerks" 
sprechen gegen eine Gleichzeitigkeit mit der sog. Vorburg. Vielleicht geben 
ein Siegburger Wellenfuß und eine kleine Bleikugel einen ungefähren Hin­
weis auf das Alter dieser jüngsten Befestigungsperiode in der Sinsener 
Wallburg. 

Durch intensive Feldbegehungen von Herrn E. Born und H. G. Radenbach 
häufen sich in den letzten Jahren frühmittelalterliche Fundstellen in den 
Ortsteilen Aue, Berghausen und Raumland der Stadt Bad Berleburg, 
Kr. Siegen. Die Fundstellen liegen häufig in kleinen Seitentälern, gelegent­
lich auch auf flachen Kuppen im hochwasserfreien Gelände der Eder. Etwa 
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Bild 9 : Uentrop, Stadt Hamm. Bohlenweg des 9. Jahrhunderts am südlichen 
Lippeufer gegenüber Haus Haaren . Breite des Weges : 1,8 m . 

sieben genauer ansprechbare Fundstellen vermitteln einen guten Eindruck 
von einer kleinen Siedlungskammer des 9. bis 10. Jahrhunderts nach Chr. 
Unter den Scherbenfunelen sind Rollstempelverzierung, W'ulstränder und 
Gitterstempelmuster hervorzuheben. 

Bereits seit längerer Zeit beobachtet die Gruppe Bodendenkmalpflege des 
"Förclerkreises zur Erhaltung der Westfälischen Tradition Ahlen" unter 
Leitung unseres örtlichen Pflegers, Herrn H . Kemper, Ahlen, eine Sand­
grube auf dem südlichen Lippeufer gegenüber Haus Haaren in Uentrop, 
Stadt Hamm. In einer im Uferstreifen eingelagerten Torflinse treten hier mit 
den fortschreitenden Erdarbeiten immer wieder Scherben und Hölzer zu­
tage. Im August konnte der Rest eines 1,8 m breiten und noch 2,8 m langen 
Bohlenweges freigelegt werden (Bild 9). Der erhaltene Teil bestand aus vier 
flachen, 0,4 m breiten Bohlen und 6 schwächeren Rundhölzern. Sie lagen 
zwei in \Vegrichtung verlaufenden Rundhölzern auf, die durch senkrecht 
eingeschlagene Pflöcke seitlich gesichert waren. Durch den glücklichen 
Fund von \X!ancl- und Bodenscherben direkt unter dem Steg ist eine Datie-
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rung spätestens in das 9. Jahrhundert nach Chr. möglich. Der Versuch, den 
gesamten Bohlenweg zu bergen, scheiterte leider am schlechten Erhaltungs­
zustand der Hölzer. 
Die unter aufgeschwemmten Sandschichten der Lippe liegende Torflinse 
wird man am ehesten als alten, versumpften Uferstreifen ansprechen dürfen, 
der auf dem Bohlenweg überquert werden konnte. Ein Zusammenhang mit 
dem dicht benachbarten Lippeübergang bei Haus Haaren erscheint denkbar. 

In dem großen frühgeschichtlichen Grabfeld am Ostrand der "Hohen 
l'viark", im Ostteil der Gemeinde Lembeck, Kr. Recklinghausen, sind im 
November des Jahres 1974 wegen drohender Zerstörungen durch Bebau­
ungsplanungen 180 qm für eine archäologische Untersuchung freigelegt 
und darin 17 Gräber ausgegraben worden. 
Die Grabung ist durch das große Entgegenkommen und das Interesse des 
Grundeigentümers, des Landwirts Johannes Böckenhofl~ Lembeck, und 
seiner Familie nichtnur ermöglicht, sondern auch mit allen Kräften geför­
dert worden. Sie schließt an schon in den Jahren 1938 und 1952 untersuchte 
Flächen an. 
Ein besonders wichtiges Ergebnis der Grabung für die archäologische For­
schung liegt in der Feststellung, daß in der untersuchten Fläche die alte 
Oberfläche aus der Zeit der Benutzung des Grabfeldes im 7. und 8. Jahr­
hundert nach Chr. unter der dünnen Grasnarbe an vielen Stellen fast unver­
sehrt erhalten war. Dadurch wurden Beobachtungen ermöglicht, die im all­
gemeinen nicht mehr gemacht werden können, weil Abtragung oder Acker­
bau die alte Oberfläche und in ihr die alten Befunde zerstört haben. 
Dazu gehören: 
1. die Feststellung jener Plätze, an denen der Tote verbrannt worden ist: 

Davon zeugen noch Holzkohle, Knochenbrandstücke sowie verschmorte 
Glas- und Keramikreste. Um den Verbrennungsplatz ist anschließend ein 
ringförmiger Graben gezogen worden, mit dessen Erdaushub über der 
Brandstelle selbst ein flacher Hügel aufgeworfen wurde. 

2. Aus anderen Brandflächen ist die .Menge des Knochenbrandes aufgelesen 
und zusammen mit Holzkohle in !deinen Gruben beigesetzt worden; 
einiges blieb jedoch mit weiteren kleinen Knochenbrandstücken, Perlen 
und Metallstücken liegen. In diesen Stellen sind vereinzelt Pfostenspuren 
von quadratischen und rechteckigen Hütten, hölzernen Aufbauten über 
und neben den Gräbern, gefunden worden, die im lndiclli!ls s!lperstitio/1!1111 
ct paganial'll/11, einem Verzeichnis heidnischer Gebräuche aus der Mitte des 
8. Jahrhunderts unter dem Titel: De caSI!Iis id est Janis, erwähnt werden. 
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Bild 10: Lembeck, Kr. Recklinghausen. Grab des 8. Jahrhunderts. Der Grab­
schacht ist quer aufgeschnitten, im Profil heben sich die Füllschichten gegenüber 
dem hellen anstehenden Boden ab. Im halbkreisförmigen Profil außerhalb des 
Grabschachtes zeichnen sich als helle Flecken die Spitzen eng gestellter Zaun­
staken ab, mit denen das Grab umstellt war. 

3. Viermal sind die Verfärbungen von enggestellten Stakensetzungen fest­
gestellt worden, die die Gräber ringförmig einschlossen (Bild 10); es 
waren nur 4 bis 5 cm starke Stäbe, die oberirdisch durch horizontale 
Ruten zu einer Flcchtwand verbunden waren. Diese um Gräber des 
8. Jahrhunderts festgestellten Grabeinhegungen verdeutlichen erstmals 
Angaben einer älteren schriftlichen Überlieferung aus dem 4. Jahrhun­
dert, nämlich die des Ammianus ]'darcellinus, in der es heißt, daß die 
Germanen die Städte mieden wie umgitterte Gräber. 

Bei den 17 Grabanlagen handelt es sich um 13 in Kammern und Baumsärgen 
in Nordsüd-Richtung bestattete Männer und Frauen, um drei Ost-\X!est 
gerichtete Baumsärge und um ein Nordsüd-Pferdegrab. Aus einem jüngeren 
Ostwest-Baumsarg stammt ein Hälbling eines Denars Ludwigs des From­
men. Aus den Nordsüd-J'viännergräbern wurden eine Spatha, zwei Saxe, 
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Pfeilspitzen und :Messer geborgen, aus den Nordsüd-Frauengräbern u . a. 
bronzene Armringe, lange bronzene Riemenzungen, Perlenketten mit sil­
bernen ringförmigen Anhängern sowie Scheiben- und Rechteckfibeln in 
Bronze und Silber. Zum Inventar der Nordsüd-Gräber gehören auch sechs 
Importgefäße, darunter eine große Badorfer Ausgußkanne, mit Wellenbän­
dern verziert, und fünf z. T. mit scharfen, horizontal umlaufenden Furchen 
verzierte Töpfe. Aus den Brandflächen liegen Bruchstücke von hand­
gemachten Kümpfen vor. Das Fundmaterial gehört dem späten 7. und dem 
8. Jahrhundert an. 
Von den Funden sind bisher nur zwei Fibeln, die silbernen Ringanhänger 
und der Griff der Spatha restauriert worden. Die Spatha ist insgesamt 90 cm 
lang; die Klinge mißt 74,5 cm und ist 5 cm breit. Die Länge des Griffes von 
der Paricrstange zur Knaufkrone beträgt 15,3 cm. Parier-und Knaufstange 
zeigen in der Verzierung eine dreizeilige, horizontale Gliederung. In der 
l'viitte ist ein 4,5 bis 5 mm breites :ßifessingband eingelegt, von dem auf den 
nach oben und unten etwas abgedachten Zonen mehrere 4,5 bis 5 mm breite 
Messingbänder senkrecht abgehen. Auf einigen Messingbändern ist ein 
durch Punzeinschläge markiertes Rautenornament in Resten erhalten. In 
den Flächen zwischen den senkrechten Messingbändern liegt je eine kleine 
ringförmige Messingzelle mit Resten von Almandinen bzw. roten Glas­
einlagen. Die in der Mittelpartie nur etwas höhere Knaufkrone liegt auf 
einem Messingblech mit geperltem Randstreifen auf. Ihr Mittelfeld zeigt 
drei senkrechte, rautenverzierte Messingbänder, während außen je ein 
weiteres Messingband schräg nach außen geführt ist. Zwischen und außen 
neben den Messingbändern des mittleren Feldes liegen vier Ringzellen aus 
Messing mit Almandin- bzw. roten Glaseinlagen in einer Reihe nebenein­
ander. Neben den schrägen äußeren Messingbändern liegen zur Knaufmitte 
hin je drei runde Zellen nebeneinander, während nach außen je drei Zellen 
zu einem Dreieck angeordnet sind. 
Die hölzerne Griffschalung ist fast vollständig erhalten. Der guterhaltene 
Schwertgriff gehört mit dieser Verzierung zu einer sonst im karolingischen 
Reich nur in wenigen Stücken erhaltenen Schwertgruppe. Die Mehrzahl der 
z. Z. bekannten Vergleichsstücke stammt aus den Ostseeländern, vor allem 
aus Gotland. Das Schwert gehört wie die anderen bisher bekannten Stücke 
in die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts und in das ausgehende 8. Jahr­
hundert. Die neue Spatha aus Lembeck stammt aus einem Nordsi.id-Grab 
und ist eines der schönsten archäologischen Denkmäler aus dem Alltag des 
im Jahre 772 begonnenen fränkisch-sächsischen Krieges im sächsischen 
W/estfalen. 
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Im Herbst des vergangenen Jahres wurden in einem Neubaugebiet westlich 
von Dülmen, Kr. Coesfeld, ein Langschwert, ein Sax und ein kleines Bei­
gefäß geborgen; der Fund wurde uns vom Verkehrs- und Heimatverein der 
Stadt Dülmen e. V. gemeldet. Nach den Fundumständen kann es sich nur 
um ein bei Ausschachtungsarbeiten zerstörtes Grab handeln, das dem 
8. Jahrhundert angehört. Ende Juni dieses Jahres ergab sich durch das 
freundliche Entgegenkommen von Herrn A. Hesker, Datteln, die Möglich­
keit, vor Beginn der Bauarbeiten auf dem Nachbargrundstück nach weiteren 
Gräbern zu suchen. In der ca. 350 qm großen Fläche fanden sich jedoch 
keine Hinweise auf ein Gräberfeld. 

Südlich der Stiftskirche in Geseke, Kr. Soest, konnten die archäologischen 
Untersuchungen nicht zuletzt dank der wirkungsvollen Hilfe des Heimat­
vereins Geseke fortgesetzt werden. Quer über das 1974 aufgedeckte 2,4 m 
breite Fundament einer von Südwesten nach Nordosten verlaufenden Be­
festigungsmauer wurde ein18m langer und3,5 m breiter Suchschnitt gelegt 
(Bild 11). 
\\7estlich der in den alten Oberboden eingetieften Mauer folgte nach einer 
etwa 3,5 m breiten, schwach geneigten Berme eine in den anstehenden 
tonigen Lehm eingetiefte Böschung. Sie weist auf einen Spitzgraben hin, 
dessen äußere Böschung bisher noch nicht erfaßt '.verden konnte. Die untere 
Füllung des Grabens lieferte Kugeltopfscherben des 9. Jahrhunderts, wäh­
rend aus dem oben eingefüllten Brandschutt Gefäßscherben des späten 
12. Jahrhunderts stammen. Die Ostseite der Befestigungsmauer ruht auf 
einem 2,2 m breiten, 0,3 m hoch erhaltenen, trocken verlegten Flächen­
fundament aus größeren Kalksteinplatten, bei dem es sich wahrscheinlich 
um die Basis einer älteren Burgmauer handelt. Dieser in einer Länge von 
10m aufgedeckte Mauerzug verlief nicht parallel zur jüngeren Befestigungs­
mauer, sondern wich geringfügig nach Osten ab. Er durchschnitt eine 
dünne Planierungsschicht, in der eine bemalte Importscherbe gefunden 
wurde. Danach darf man vielleicht mit der Errichtung der älteren Anlage im 
9. Jahrhundert rechnen. 
Östlich der jüngeren Befestigungsmauer wurde die im Vorjahr begonnene 
Freilegung der Fundamentreste eines langgestreckten, parallel zur Befesti­
gungsmauer errichteten Gebäudetraktes nach Südwesten hin fortgesetzt. 
Das Innere des bisher in einer Länge von 10,5 m ausgegrabenen, schmalen 
Hauses war in zwei Räume untergliedert. In dem Brandschutt, der den 
Kalkestrich des südlichen Raumes bedeckte, fanden sich zahlreiche Kugel­
topfscherben des 10. Jahrhunderts. 
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Bild 11: Geseke, Kr. Soest. Grabung im Stiftsbezirk. Blick nach Osten in den 
Suchschnitt. Im Profil rechts die innere, nach Osten ansteigende Böschung des 
verfüllten Befestigungsgrabens. Im Hintergrund quert die 2,4 m breite, jüngere 
Befestigungsmauer den Schnitt. 
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Im alten Oberboden und verworfen auch in jüngeren Schichten traten 
Scherben aus den Siedlungen der jüngeren römischen Kaiserzeit, der fränki­
schen und karolingischen Zeit auf. Spuren eines weiteren fränkischen 
Töpferofens fanden sich jedoch nicht. 
Der trotz baulicher Störungen bemerkenswerte Befund einer zweiperiodi­
gen Befestigungsmauer mit vorgelagertem Graben aus dem 9.f10. Jahrhun­
dert und mit den in ihrem Schutz liegenden, mehrfach erneuerten Gebäu­
den, deren ältere Bauphasen ebenfalls in karolingisch-ottonische Zeit zu­
rückreichen, ist durch weitere Grabungen im kommenden Jahr zu vervoll­
ständigen. In Verbindung mit den historischen Nachrichten bieten die 
archäologischen Quellen in Geseke wichtige Einblicke in die Früh­
geschichte Westfalens. 

Innerhalb der Domimmunität von Minden, die bis in karolingische Zeit 
zurückreicht, ·war für das Jahr 1975 ein Bauvorhaben geplant. An der Süd­
seite der ehemaligen Dompropstei, 28 m südwestlich der Domvorhalle, 
wurde deshalb im Spätherbst 1974 ein 13 m langer und 1,6 m breiter Such­
graben ausgehoben. Unterhalb einer Serie von einander abwechselnden 
Lehmschichten und aufplanierten Kies- und Schuttlagen der hoch- und spät­
mittelalterlichen Zeit trat in einer Tiefe von 3,1 munter heutiger Oberfläche 
ein 5 cm mächtiger Brandhorizont auf, der mit der Zerstörung des Domes 
und seiner benachbarten Bauten im Jahre 947 in Zusammenhang stehen 
könnte. Aus der tieferen Lage eines sandigen, bereits in die Grundwasser­
zone reichenden Lehms, zwischen 3,1 m und 4 m Tiefe, stammen \V'and­
scherben von Kugeltöpfen und Pingsdorfer Ware, dazu Mörtelteile und 
Tierknochen. Darunter folgte torfähnlicher Boden mit Mörtelbröckchen 
und Kalksteinsplittern. In einer Tiefe von 4,45 m bis 4,85 m erschloß der 
Bohrstock schließlich Schichten, die vermutlich fluviatilen Ursprungs sind. 
Sollte in der Tiefe von 3,25 m die karolingische Kulturschicht angeschnitten 
worden sein, so bestätigte sich damit die Vermutung, der erste, karolingi­
sche Dom habe auf einem flachen Landrücken zwischen dem Strombett der 
\':(1 es er und einer westlich vorgelagerten Senke gestanden. \'\fiederholte 
Überschwemmungen dieser Senke, ebenso Baumaßnahmen, die in späteren 
Jahrhunderten am Dom und in seiner Umgebung erfolgten, werden die im 
Grabungsprofil feststellbaren Aufplanierungen bewirkt haben. 

Aus Anlaß der 1200-Jahr-Feier des Ortsteiles Syburg wurde vom 1\IIuseum 
für Kunst und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund unter Leitung von 
Herrn Dr. C. \Xfeißgerber mit Hilfe einer örtlichen Arbeitsgruppe von 
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\Xl. Kuhlmann, Syburg, eine kleine Grabung durchgeführt. Untersucht 
wurde eine Stelle zwischen der alten Syburger Dorfschule und der in der 
frühmittelalterlichen Wallburg Hohensyburg (775 "Castrum Sigiburgum") 
stehenden, bereits 776 in den Fränkischen Reichsannalen genannten Peters­
kirche. Kleinere Ausgrabungen in dieser bisher kaum untersuchten Ring­
wallanlage sollen im Zusammenwirken mit unserem Hause in den kommen­
den Jahren folgen. 
Bei der diesjährigen Untersuchung, die sich aus technischen und personellen 
Grünelen nur auf eine kleine Fläche beschränken mußte, wurden Teile einer 
weitgehend in Lehm verlegten :Mauer freigelegt, die als ältere Kirchhof­
begrenzung oder als Gebäudemauer angesprochen werden kann. l'I'Iächtige 
Steinschuttschichten mit vereinzelten Scherben des hohen Nlittelalters sind 
vielleicht mit Instandsetzungsarbeiten an der nur 30 m entfernten Petcrs­
kirche in V er bind ung zu bringen. Besondere Beachtung verdienen zwei sehr 
seltene j\ifünzen: ein Kölner Pfennig Königs Otto I. (Prägezeit 936-964), 
sonst nur noch in einem rheinischen Münzfund vertreten, und ein Schmal­
lenberger Pfennig einer Kölner Münzstätte mit dem Bild des Erzbischofs 
Konrad von Hochstaclen (1238- 1261), zu der es nur im Museum Berlin­
Charlottenburg ein schlechter erhaltenes Parallelstück gibt. Die Münz­
bestimmungen verdanken wir Herrn Prof. Dr. P . Bergbaus, j\ifünster. 

Der geplante Bau einer kirchlichen Darlehnskasse unmittelbar neben der 
Marienkapelle des Domes war der Anlaß für eine archäologische Unter­
suchung auf der Nordost-Seite des Domes in Münster. Da schon die Gra­
bungen der Jahre 1958 bis 1963 im Gelände nördlich und westlich der neuen 
Ausgrabungsfläche mit Grubenhäusern, Pfostenreihen, keramischen und 
metallenen Funden, Fibeln und Münzen, die Spuren einer kaiserzeitlichen 
Siedlung des 3. und 4. Jahrhunderts nach Chr. und einer sächsischen Besied­
lung des 7.f8. Jahrhunderts nach Chr. festgestellt, darüber hinaus in letzten 
Steinlagen lange Mauerfluchten und Gräber des Ostteiles des ältesten lucl­
gerianischen Kreuzganges freigelegt sowie Teile des im frühen 11. Jahr­
hundert neu errichteten Kreuzganges mit den großen Necessarien des 11. 
uncl12. Jahrhunderts sichtbar gemacht hatten, war es wünschenswert, diese 
älteren Feststellungen mit neuen Befunden zu ergänzen. In der Ausgra­
bungsfläche erschienen die bis fast 3 m hoch erhaltenen Grundmauern des 

~ 
Bild 12: Münster, Horsteberg. Blick nach Südwesten auf die Grundmauern des 
aus dem 11. Jahrhundert stammenden Refektoriums. 
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neben dem Dom wichtigsten Gebäudes des 1ifonasteriums des 11. Jahr­
hunderts: Es ist das Refektorium, der alte Speise- und Versammlungssaal 
der Domgeistlichkeit des 11. bis 13. Jahrhunderts (Bild 12). Im Westen des 
über33m langen und über 9 m breiten, aus Bruchsteinen errichteten Gebäu­
des war noch eine besondere Saalkammer abgegrenzt. Die Lage und Bedeu­
tung dieses Gebäudes an dieser Stelle, in dem bis zum Jahre 1945 die Buch­
druckerei Regensberg untergebracht war, hatte schon vor Jahrzehnten l'viax 
Geisberg, der Verfasser der Bau- und Kunstdenkmäler der Stadt Münster, 
aufgrund der reichen archivalischen Überlieferung vermutet. Freigelegt 
wurde jetzt das in alter Zeit von Norden her ebenerdig zugängliche Unter­
geschoß dieses Refektoriums, die cella vini. In seiner Südwand waren einige 
steinerne Konsolen und in der Mitte Basen und Basenfundamente der ur­
sprünglichen achsialen Pfeilerreihe dieses Raumes erhalten. 
In und unter dem Westteil dieses Gebäudes kamen noch die letzten Stein­
lagen eines karolingischen Gebäudes zum Vorschein. Aus seinem Estrich 
wurden keramische Funde der ersten Hälfte des 9. und des 10. Jahrhunderts 
geborgen, aus den Abbruchschichten zahlreiche Bruchstücke des alten 
Wandputzes mit Spuren roter Bemalung. Das Gebäude erstreckt sich nach 
Norden noch in den Bereich der heutigen Straße am Horsteberg und ist 
nicht vollständig freigelegt worden. 
Leider waren im Ausgrabungsgelände nur geringe Spuren der vorkarolin­
gischen Siedlung erh:dten, weil die alte Oberfläche vor dem Beginn der 
ersten Bautätigkeit in den Tagen des Bischofs Liudger weithin abplaniert 
worden ist. 
Auf der Südseite des Refektoriums sind die Grundrisse kleinerer Gebäude 
freigelegt worden, die hier vom 14. bis zum 19. Jahrhundert mit vielfachen 
Erneuerungen entstanden sind. Diese Bauten wie auch das Refektorium 
dienten nach Aufgabe der vita communis der Domgeistlichkeit über Jahr­
hunderte hin als Raum der münsterseben Domkameralen, als Quartier der 
Domsänger und als Domschule. 
Unter dem geborgenen Fundmaterial sind außer den keramischen Stücken 
des 9. bis 16. Jahrhunderts, von Kugeltöpfen bis zum Siegburger Geschirr, 
vor allem Silbermünzen des Bischofs Burchard aus der Zeit um 1100 und 
weitere Silberpfennige des 12. und 13. Jahrhunderts zu erwähnen. Ein kul­
turgeschichtlich überaus reiches Material ergab die Untersuchung einer 
Grube im Refektorium. Sie enthielt 60 Silber- und Kupfermünzen des 14 
bis 16. Jahrhunderts von Pommern, Limburg, Utrecht, Osnabrück, Dort­
mund und Münster, viele Bronzebeschläge, Nadeln, beinerne Schreibgrifid, 
geflochtene Bronzekettchen und geflochtene Bronzeknöpfe, Verschlüsse 
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und Anhänger und überaus seltene, feingeprägte große Bruchstücke von 
Pilgerzeichen des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Mit den Ausgrabungen am Dom in Münster, die leider wegen der fehlenden 
Finanzmittel abgebrochen werden mußten, sind wieder Teile eines histori­
schen Bezirks sichtbar geworden, der in dieser noch in der Gegenwart 
geschichtlich so reichen Umgebung mit dem Dom, dem alten Horsteberg­
aufgang, dem Rest der benachbarten Nikolaikapelle und der nördlich be­
nachbarten rückwärtigen Seite der Giebelhäuser am Drubbel ganz beson­
dere Zeugnisse der münsterseben Geschichte und der historischen Orientie­
rung enthält. 

Im Frühjahr dieses Jahres ist in einer Reihe von Besichtigungen und 
Besprechungen im Ausgrabungsfeld auf der Nordseite des Doms von 
Paderborn mit dem Herrn Bundesinnenminister Prof. ?viaihofer, Herrn 
Ministerpräsidenten Kühn, Herrn Landesdirektor Hoffmann, Herrn Weih­
bischof und Dompropst Prof. Dr. Scheele, Herrn Oberkreisdirektor 
Henkel, Paderborn, und Herrn Ersten Stadtdirektor Ferlings, Paderborn, 
der Wiederaufbau der in den Jahren 1964 bis 1971 freigelegten ottonischen 
Kaiserpfalz beschlossen worden (Bild 13). Bund, Landschaftsverband, 
Kreis und Stadt Faderborn werden dieses im wesentlichen durch das Land 
Nordrhein-Westfalen ermöglichte Vorhaben mit weiteren Zuschüssen 
unterstützen. Der Wiederaufbau soll im Frühjahr 1976 beginnen. In den 
neuen Räumen werden die Dokumentation der Pfalzengrabung aufgebaut 
und die reichen vorgeschichtlichen Sammlungen des Paderborner Alter­
tumsvereins gezeigt. Im Obergeschoß des alten "Reichssaales" ist ein Vor­
trags- und Festsaal vorgesehen. 
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Bild 13: Paderborn. Ottonische Pfalzanlage . Modell der Rekonstruktion nach 
Dip!. Ing. H . Bönninghausen. Im Vordergrund der Grundriß des heutigen Doms, 
rechts die zur Pfalz gehörende Bartholomäuskapelle . 

~ 

Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
\XIestfälisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis samstags 10- 13 und 14- 18 Uhr, 
sonntags 10- 13 Uhr. Montags geschlossen . 

Außenstelle Bietefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (0521) 21869 

Altertumskommission für Westfalen 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251) 591281 
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